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Q3oben ftaunenbe 33etf)li an ber ioanb neljmenb,

fragte er tcife, ernft: „SB et toat baê, 23etljti?"
„<£3 toar 3'ofel, mein erfter ©djats", fagte faum

f)ßr6ar bie junge ffran.
„©er, ber bicf) einft berlaffen Ijat?"
„©er, ber mid) berlaffen T)at."

„©d)au", fagte er unb toollte fie an ber iffanb
in eine ffenfternifdje stehen, „er fdjaut nodfmalé
3urücf unb fdftoingt ben tout."

23etf)li brücfte toarm feine Ifjanb, feßte fidj auf
eine ©tabelle an ben ïifdj, unb 3,'ränen gingen
if)r über bie SBangen.

©tunirn, in tiefem ©ruft, faft neibifcf), fdjaute
ber SUtgefeUe butdjiS {fenfter bem SliSfieljenben

nadj.

3n ber ÜRebenftube aber, to of) in iMljribabä, bie

aite SJfagb, eben bie mädjtige ©uppenfdjüffel

trug, fangen bie ©efellen, gar toof)(gelaunt in <£r-

toartung besä SftadfteffemS, ein fdjtoeijerifc^eë
23o(Mieb 3U <£nbe:

„Unb 'S 33etf)H nimmt ci ©ette,
üauft Voeiöcti bor 'S touS.
©er pfiffet unb fi ©iget
6inb lang fcf)o uf unb bruë.
Unb 'S Setf)ti gofjt a 33runne
Unb ftettt fis ©ettti q6.

So bfjüet i)( @ott, bu fdjöne,
©u tiefte tpfifferdjnaft!
Boft uf em 23runnettögli
SB.ie 'S aBäfferti bri tünnt.
Unb überlauft etjm 'S ©c(t(i,
©er SBrunne gofjt gticf) gfdjtiMnb.
Unb übertauft etjm 'S SSciggti
33or tuter 3ld) unb ÎBefj,
©aS SMnneti im Slugti
©aS bftettt et)m niemer met)."

<2 n b e.

2/2 <s> <2^22//

Fora /ose/ X. F. A'aumano

SBie faum einer anbern ©tabt Ijaben ben

tarnen SBienö feine STtufif unb feine Bieber in
alle SBelt getragen, feine mit Banbfdjaft, Heimat-
finn unb 33olf3eigenart bertoobene ïonfunft,
beren größte ©cffßpfer enttoeber Öfterreidjer, be-
fonberê SBienet, toaren, ober im ©tanje ber

©onauftabt if)re eigentiicfje ©djaffertolfeimat ge-
funben Ijaben.

SBien fteïjt immer nocf) im
S3rennpunft Ofterreidjë. (Sinft
toar eö bie throne eineö mädjti-
gen, nunmefjr berfunfenen SM-
djeé, unb biefeê aftöfterreidji-
fdje SBien, ©djöpferin, S3etoalj-
rerin unb Trägerin einer bebeu-

tenben gefellfd)aftiid)en, geifti-
gen unb fünftlerifdjen i\ultur,
lebt im neuen SBien toeiter,
toenn aud) biefeö fein Slntltl)
bielfad) beränbert Ijat. iöier
toirb bie ©erfdjmeljung be3 SU-

pen- unb ©onaulanbtfdjen, bie

33erbunbenf)eit be3 fonnenbe-
toaljrenben @rün feiner Äanb-

fd)aft mit ber auö ber ïragif beö öfterreldjifdjen
©cf)itffa(3 ftammenben SJMandjolie 3U einer

formet in plaftifdier ©eftalt: 3n SBien ift Öfter-
reid)g 3)lufifalttät toeltftäbtifdj atmenber Bebend-

ftil ber öfterreid)ifdjen Bänber unb ©täbte.
On ber SRufifalität SBienö fd)toingen 23orarl-

berg unb ïirol, ©a^burg, Ober- unb Sfieberßfter-

Beetlioyenliaus
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Boden staunende Bethli an der Hand nehmend,

fragte er leise, ernst: „Wer war das, Bethli?"
„Es war Iokel, mein erster Schatz", sagte kaum

hörbar die junge Frau,
„Der, der dich einst verlassen hat?"
„Der, der mich verlassen hat,"
„Schau", sagte er und wollte sie an der Hand

in eine Fensternische ziehen, „er schaut nochmals
zurück und schwingt den Hut."

Bethli drückte warm seine Hand, setzte sich auf
eine Stabelle an den Tisch, und Tränen gingen
ihr über die Wangen.

Stumm, in tiefem Ernst, fast neidisch, schaute

der Altgeselle durchs Fenster dem Abziehenden
nach.

In der Nebenstube aber, wohin Kathribabä, die

alte Magd, eben die mächtige Suppenschüssel

trug, sangen die Gesellen, gar wohlgelaunt in Er-
Wartung des Nachtessens, ein schweizerisches

Volkslied zu Ende:

„Und 's Bethli nimmt ö Gelte,
Lauft weideli vor 's Hus,
Der Pfiffer und si Giger
Sind lang scho uf und drus.
Und 's Bethli geht a Brünne
Und stellt sis Geltli ab.

So bhlict di Gott, du schöne,

Du liebe Pfifferchnab!
Lost us cm Brunnctrögl!
Wie 's Wâsserli dri rünnt.
Und überlauft ehm 's Geltli,
Der Brünne goht glich gschwind.
Und überlauft ehm 's Bäggli
Vor lutcr Ach und Weh,
Das Vrünneli im Äugli
Das bstellt ehm niemcr meh,"

Ende,

Lan /ozs/ X, lVaamana

Wie kaum einer andern Stadt haben den

Namen Wiens seine Musik und seine Lieder in
alle Welt getragen, seine mit Landschaft, Heimat-
sinn und Volkseigenart verwobene Tonkunst,
deren größte Schöpfer entweder Österreicher, be-
sonders Wiener, waren, oder im Glänze der

Donaustadt ihre eigentliche Schaffensheimat ge-
funden haben.

Wien steht immer noch im

Brennpunkt Österreichs, Einst
war es die Krone eines mächti-
gen, nunmehr versunkenen Nei-
ches, und dieses altösterreichi-
sehe Wien, Schöpferin, Vewah-
rerin und Trägerin einer bedeu-

tendcn gesellschaftlichen, geisti-
gen und künstlerischen Kultur,
lebt im neuen Wien weiter,
wenn auch dieses sein Antlitz
vielfach verändert hat. Hier
wird die Verschmelzung des Al-
pen- und Donauländischen, die

Verbundenheit des sonnende-
wahrenden Grün seiner Land-

schaft mit der aus der Tragik des österreichischen

Schicksals stammenden Melancholie zu einer

Formel in plastischer Gestalt: In Wien ist Äster-
reichs Musikalität weltstädtisch atmender Lebens-

stil der österreichischen Länder und Städte.

In der Musikalität Wiens schwingen Vorarl-
berg und Tirol, Salzburg, Ober- und Niederöster-

Leettioveolums
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reich, Steiermarf unb Kärnten mit, ba treffen
in ihrer töerjticfjfglt Sllpenmenfd) unb ©onau-
öfterreicher jufammen. 3n feiner berfötmlichen
SeöenSbejaljung, in feiner geniegenben ffreube,
Will ber SBiener nicf)t einfam fein, beShalb tiefet

er bie gefeilige ©ofamfeit, bon ber er nieman-
ben auSfd)liegen mochte. ©em öfterreid)fcf)en Ur-
quell entfpringt bie frofefinnige ©utmütigfeit beS

SßienerS, bie gut geartet ift, gut gesogen toie bie

33äume ber 6fterreicf)ifd)en SBälber. feumor unb
Sßig berberben nicht, aucf) wenn fie fatprifd) finb,
baS fpricf)toort(id) geworbene golbene Sßiener-
feers.

3n büfteren StnatSaftionen tjafeen fid) in Sßien

©fterreicl)S unb Europas Sdficffnle mefjr als ein-
mal entfcfqeben; liier blutete bas ^ier3 ber

SJtenfdjheit an SBunben, bie ifer tragifdje iton-
flifte fdflugen. ©od) immer Wieber ftraifite bon
bn aucf) eine Sßärme aus, bie aus ben tieferen
©emütslagen ber 06 iferer feerslichfeit beliebten

Sßiener, bie aus iferer SRufif unb Sftufifalität
herftammte. ©ie ©efdjidfte ber Sßiener unb ber

ofterreicf)ifd)en STtufif 3eigt feielleicfet am beutlicfe-

ften bie lebenbigen 23esie()ungen, bie bon feiet

aus 3U allen t^ulturjonen Europas im .Saufe ber

JJaferfeunberte unterhatten Würben unb in frühe-
rer -geit feurgunbifcfee unb nieberlänbifcfee, fpäter
italienifcfee unb frangöfifcfee Eigenart, juleftt am
entfdfeibenbften bod) Wieber beutfcfeeö Ocfeaffen

(Oratorium unb ©ansjnufiï) sur ©eltung fommen
liegen.

Unter ber mächtigen itaiferin
Sîtaria ©herefia enftanb baS

alte ttärntnertor - Xheater, an
beffen Stelle fpäter bie Sßiener

©per getreten ift, eine mufifn-
lifcfee ilunftftätte, beren Stuf
ungebrochen in unfere ©age fein-
ein beftefeen blieb. Unb Wähtenb
man am feofe Sftaria ©herefiaS
erftaunt italienif cfeer Opern-
prncfet laufcfete, trat Sßolfgang
SImabeuS SRosart auf unb hielt
feine geit im 33ann feines

Spielet. 3m heute noch befte-
henben ©heater an ber Sßien

erlebten feine unfterfelicfeen

Opern „gauberflöte", ffigaroS
feochseit" unb „ofi fan tutte" ihre Uraufführung,
prft StifolauS <£fterl)a3h entbeefte um bie gleiche
Seit gofef feapbn unb lieg ifen in Sßien aus-
bilben.

Seine Sßeifen finb heute noch ©onbortourf für
OfterreidfS Wie ©eutfdylanbs mächtige S3ol!S-
hh,mnen. Unb Wenige geit fpäter treffen Wir
33eetf)oben in Sßien, baS ihm naih 23onn 3Weite
unb bauernbe feeimat Werben follte. 3m ©heater
in ber gofefsftabt (aucf) biefeS fteht heute noch)
erlebte fein einsiges OpernWerf bie Uraufführung
(„g'ibelio)". Sluf burcffauS PolfStümlid)em 33oben

ftanb biefe Sßiener flaffifdje Slera, bie in gran3
Schubert, bem SCReifter beS beutfefeen Siebes,
beffen ÜRame Perbunben bleibt mit ber SJorftabt
Sichtental, unb in ben Sßäfeerfürften g. Sanner
unb g. Straug (23ater unb Sohn) ihre gortfet-
Sung fanb. Unerfcfeöpflicfeer Reichtum an boben-

ftänbigen SMfSmelobien, teils heiter, teils me-
lancholifcf), immer aber „urtoienerifdj", erflingt
heute noch in ben rebenumfrän3ten öororten
SBienS, in ©rinsing unb Siebering, beim „feeu-
rigen". Sßeltberühmt ift bie heitere Sßiener SCRufif

ber SReifter SRitlötfer, g. Straug, Suppé unb
anberer. ©er feeurige mit feiner Suftigfeit unb

feiner feucfet-fröfelicfeen ©emütliihfeit ift bas

äugere gefellfcfeaftlicfee Sinnbilb ber inneren Sßie-

ner Slrt, wie eS ber „SSafeer" mit feinem Sthhth-
muS unb bie Sßiener Operette mit ihrer anmuti-
gen Sinnlidffeit ift. UnPergeffen ift auch baS
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reich, Steiermark und Kärnten mit, da treffen
in ihrer Herzlichkeit Alpenmensch und Donau-
Österreicher zusammen. In seiner versöhnlichen
Lebensbejahung, in seiner genießenden Freude,
will der Wiener nicht einsam sein, deshalb liebt
er die gesellige Einsamkeit, von der er nieman-
den ausschließen möchte. Dem österreichschen Ur-
quell entspringt die frohsinnige Gutmütigkeit des

Wieners, die gut geartet ist, gut gezogen wie die

Bäume der österreichischen Wälder. Humor und
Witz verderben nicht, auch wenn sie satyrisch sind,
das sprichwörtlich gewordene goldene Wiener-
herz.

In düsteren Staatsaktionen haben sich in Wien
Österreichs und Europas Schicksale mehr als ein-
mal entschieden^ hier blutete das Herz der

Menschheit an Wunden, die ihr tragische Kon-
flikte schlugen. Doch immer wieder strahlte von
da auch eine Wärme aus, die aus den tieferen
Gemütslagen der ob ihrer Herzlichkeit beliebten

Wiener, die aus ihrer Musik und Musikalität
herstammte. Die Geschichte der Wiener und der

österreichischen Musik zeigt vielleicht am deutlich-
sten die lebendigen Beziehungen, die von hier
aus zu allen Kulturzonen Europas im Laufe der

Jahrhunderte unterhalten wurden und in frühe-
rer Zeit burgundische und niederländische, später
italienische und französische Eigenart, zuletzt am
entscheidendsten doch wieder deutsches Schaffen
(Oratorium und Tanzmusik) zur Geltung kommen

ließen.

Unter der mächtigen Kaiserin
Maria Theresia enstand das
alte Kärntnertor - Theater, an
dessen Stelle später die Wiener
Oper getreten ist, eine musika-
lische Kunststätte, deren Nuf
ungebrochen in unsere Tage hin-
ein bestehen blieb. Und während
man am Hofe Maria Theresias
erstaunt italienischer Opern-
pracht lauschte, trat Wolfgang
Amadeus Mozart auf und hielt
seine Zeit im Bann seines

Spieles. Im heute noch beste-
henden Theater an der Wien
erlebten seine unsterblichen

Opern „Zauberflöte", Figaros
Hochzeit" und „Cosi fan tutte" ihre Uraufführung.
Fürst Nikolaus Esterhazy entdeckte um die gleiche
Zeit Josef Haydn und ließ ihn in Wien aus-
bilden.

Seine Weisen sind heute noch Tonvorwurf für
Österreichs wie Deutschlands mächtige Volks-
Hymnen. Und wenige Zeit später treffen wir
Beethoven in Wien, das ihm nach Bonn zweite
und dauernde Heimat werden sollte. Im Theater
in der Iosefsstadt (auch dieses steht heute noch)
erlebte sein einziges Opernwerk die Uraufführung
(„Fidelio)". Auf durchaus volkstümlichem Boden
stand diese Wiener klassische Aera, die in Franz
Schubert, dem Meister des deutschen Liedes,
dessen Name verbunden bleibt mit der Vorstadt
Lichtental, und in den Walzerfürsten I. Lanner
und I. Strauß (Vater und Sohn) ihre Fortset-
zung fand. Unerschöpflicher Reichtum an boden-

ständigen Volksmelodien, teils heiter, teils me-
lancholisch, immer aber „urwienerisch", erklingt
heute noch in den rebenumkränzten Vororten
Wiens, in Grinzing und Sievering, beim „Heu-
rigen". Weltberühmt ist die heitere Wiener Musik
der Meister Millöcker, I. Strauß, Suppe und
anderer. Der Heurige mit seiner Lustigkeit und

seiner feucht-fröhlichen Gemütlichkeit ist das

äußere gesellschaftliche Sinnbild der inneren Wie-
ner Art, wie es der „Walzer" mit seinem Nhyth-
mus und die Wiener Operette mit ihrer anmuti-
gen Sinnlichkeit ist. Unvergessen ist auch das
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Staffen bet SKeifter bet nad)flaffifcf)en Seit, 21:

93rucfner, 3. 23taf)md, ©uftab 9Jlaf)ter, &ugo
SBotf, beten Heben unb SBirfen mit bem mufifa-
tifdjen SBien unttennbat berbunben ift. Unb toit
old Qfitgenoffen etteben bte <2rfotge bet Steiftet
bet ©egentoart, 2Bi(f)eim iUen;;!, ^tanj Scbmibt,

$ofef SJIntt, Juliuö 23ittner. 2Iud> bet bebeutenb-

fte üomponift bet ©egentoart, 9vtcf)arb Strauß,
toirft unb lebt feit faßten in Sßien. ©a3u fommen

©itigenten, Önftrumentalfünftter, Sänget unb

Sängetinnen/ bie ben 9vuf)m oftetteicf)ifcf)et Son-

fünft in ade SBelt gettngen f)aben.

©ad 23etmäcf)tnid bet großen SJteiftet toitb ge-
tteuücf) in ben Söienet i^onjertfalen gepflegt,

iöiet fpieten bie 1812 gegtünbete ©efellfcbaft bet

SDWiffteunbe, bie großen SBienet Drcßeftetbet-
bänbe, alle übettagenb bie 2Bienet ißbilbauno-
nifer, bad Spmpbonieorcbeftet; f)ier ift bad 9teicb

bed SBtenet Sftännetgefangbereined, bed Scfju-
bertbunbed unb bet bieten, Sborbereine, beten

©botfonjette unb ©ratorienauffübrungen il)ted-
gleichen fucf)en/ unb benen fief) aid Stgän^ung bie

ungemein bocßenttoicfelte Pflege f)äudlicf)et Sftufif
unb bed SMfdgefangd anfdfließt. ©te 9Biener

üitcbenmufif enblicf) bietet 21ußergetoöbntid)ed,
toie ed niefft einmal in ben JUrcfjen $Romd 31t f)ören

ift. ©ie 2Iuffübtungen im Stepbandbom, in bet

21uguftinerfitcf)e, bet SBienet ^ofmufiffnpelle unb

bet Sängetfnaben in bet 93urgfapelle bleiben

jebem unbetgeffen, bet ißnen einmal laufdfen
burfte. 2ßie fcf>affenbe unb teptobujierenbe Son-

fünft genießt aud) bad tnufifalifcf)e Untettidftd-
toefen, bot allem an bet ^acf)fcf)ule unb 21fabemie

fût SRuftf unb batftellenbe JTunft, feinen befon-
beten 5Ruf.

2ßien — bie Stabt bet SRufif! ©ad bebeutet

tfatmontfcffed gufammenflingen bon mobetnem,

toeltftäbtifcf)en ©etriebe unb treu behütetet fultu-
teilet ©genatt, bon £)öcf)ftleiftungen bet ÜUnft
mit bem gefunben, lebendbejalfenben ioumor unb

Das Denkmal Yon Joseph Haydn

bem toatmbetjigen Sinn bet SSebolfetung. 3n bie

letjten ©äffen bet ©onauftabt blieft bet bleibe -

fungene SBienettoalb übet bie fanfte, anmutige/

toeinftoße ^ügellanbfcfjaft, bet bie 2Belt bie un-
fterblidfen Schöpfungen 23eetl)Obend, Scßubettd
unb bed SBaljerfönigd 3ol)nnn Sttauß berbanft.

SBienet ÏÏRufif fdflägt toie eßebem auef) beute alle

toergen in 23arin unb, fteingetoorbene SRufif,

fcßmüift SBien, bie „SRofe bet 23atocf", in etlefe-
nen SReiftettoerfen bet 93aufunft.

JLdr soZZezi geben und jiebmen /erneu

und beides un6e«c/ueert, das beij§t in der Liebe
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Schaffen der Meister der nachklassischen Zeit, A.
Bruckner, I. Brahms, Gustav Mahler, Hugo

Wolf, deren Leben und Wirken mit dem musika-

lischen Wien untrennbar verbunden ist. Und wir
als Zeitgenossen erleben die Erfolge der Meister
der Gegenwart, Wilhelm Kienzl, Franz Schmidt,

Josef Marr, Julius Bittncr. Auch der bedeutend-

ste Komponist der Gegenwart, Richard Strauß,
wirkt und lebt seit Iahren in Wien. Dazu kommen

Dirigenten, Instrumentalkünstler, Sänger und

Sängerinnen, die den Ruhm österreichischer Ton-
kunst in alle Welt getragen haben.

Das Vermächtnis der großen Meister wird ge-
treulich in den Wiener Konzertsälen gepflegt.

Hier spielen die 1812 gegründete Gesellschaft der

Musikfreunde, die großen Wiener Orchesterver-

bände, alle überragend die Wiener Philharmo-
niker, das Symphonieorchester) hier ist das Reich

des Wiener Männergesangvereines, des Schu-
bertbundes und der vielen Chorvereine, deren

Chorkonzerte und Oratorienaufführungen ihres-
gleichen suchen, und denen sich als Ergänzung die

ungemein hochentwickelte Pflege häuslicher Musik
und des Volksgesangs anschließt. Die Wiener

Kirchenmusik endlich bietet Außergewöhnliches,
wie es nicht einmal in den Kirchen Roms zu hören

ist. Die Aufführungen im Stephansdom, in der

Augustinerkirche, der Wiener Hofmusikkapelle und

der Sängerknaben in der Burgkapelle bleiben

jedem unvergessen, der ihnen einmal lauschen

durfte. Wie schaffende und reproduzierende Ton-
kunst genießt auch das musikalische Unterrichts-
Wesen, vor allem an der Fachschule und Akademie

für Musik und darstellende Kunst, seinen beson-
deren Ruf.

Wien — die Stadt der Musik! Das bedeutet

harmonisches Zusammenklingen von modernem,

weltstädtischen Getriebe und treu behüteter kultu-
reller Eigenart, von Höchstleistungen der Kunst
mit dem gesunden, lebensbejahenden Humor und

lls,s ckellkwkl von ^osexd Hàzè

dem warmherzigen Sinn der Bevölkerung. In die

letzten Gassen der Donaustadt blickt der vielbe-

sungene Wienerwald über die sanfte, anmutige,

weinfrohe Hügellandschaft, der die Welt die un-
sterblichen Schöpfungen Beethovens, Schuberts
und des Walzerkönigs Johann Strauß verdankt,

Wiener Musik schlägt wie ehedem auch heute alle

Herzen in Backn und, steingewordene Musik,
schmückt Wien, die „Rose der Barock", in erlese-

nen Meisterwerken der Baukunst,

tpO" «okien Kellen nnll! nsllmen /e^non

nnci lleitjs« nnbe«clln)srr, à« llei/à in cie?' llielle
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